N 16. 


ven dieſer den Intereſſen 
u Provinz, dem Volksleben 
n der Unterhaltung gewid⸗ 
eten Zeitſchrift erſcheinen wo⸗ 
entlich drei Nummern. Man 
onnirt bei allen Poftämtern, 


Dienſtag, 
am 5. Februar 
1839. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


* 


Amp 58 61. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für 


und die ang 


W e 


VBivat un d Pereat. 
(Für das Gutenbergs Album 9. 


—— 


Dem Gutenberg, der Typen⸗ Schwingen 

Erhab'nem Schoͤpfer, laßt uns bringen, 
Ein Vivat! > 

Dem Schöpfer duͤſtrer Malcontenten, 

Dem böfen Berg der Remittenten 
Pereat! 


Der Preſſe, welcher die Gedanken 

Den raſchen, weiten Flug verdanken, 
Ein Vivat! 

Doch daß die Zukunft ganz vergeſſe 

Die leidige Gedankenpreſſe! 
Pereat! 


Dem guten Saß in graden Zeilen, 
Worauf mit Luſt die Blicke weilen, 
Ein Vivat! 
Oen ſchlechten Satzen ſchiefer Köpfe, 
Dem Geiſteshinken fader Troͤpfe, 
Pereat! 
— 19 1 
.) Dr. Heinrich Meer in Braunschweig gie: Diefes Album zum Io: 
bonnistage 1840, der vierten Saculär- Beies der Erfindung der Bude 
druckerkunſt, beraus. 


FAR 


die Provinz 
renzenden Orte. 


r 


Preuſſen 


Dem Drucke, ausgeprägt mit Klarheit, 

Der Schwarz auf Weiß uns zeigt die Wahrheit, 
Ein Vivat! 

Der Scribler blaſſem Renommiren, 

Die keine feſte Praͤgung fuͤhren, 
Pereat! 


Den ſorgſam ſichern Typen = Wählern, 

Bei denen rein das Buch von Fehlern, 
Ein Vivat! 

Den Buͤchern, die verdru ckt erſcheinen, 

Weil Unſinn ſie mit Wahnſinn einen, 
Pereat! 


Verleger, die des Geiſtes Streben 

Des Geldes kraͤft'gen Nachdruck geben, 
Ein Vivat! 

Den Schuften, die die Frucht der Mühen 

Durch Nachdruck Beſſeren entziehen, 
Pereat! 


Den Männern, die mit reinem Willen 

Die fremden Mangel klar enthuͤllen, 
Ein Vivat! 

Den Kritikern, die geiſtlos bruͤllen, 

Den eig' nen Mangel nur zu ſtillen, 
Pereat! 


maliſche Genießen flören könnte. 
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Daß gut die Macht der Preſſe walte, 

Aus ihr nur Reifes ſich geſtalte, 
Ein Vivat! 

Fuͤr Geiſtesnacht, für freche Luͤgen, 

Mag nie die Form ſich willig fuͤgen! - 
Pereat!. Julius Sincerus. 


Vo m Effe n. 


Die engliſchen Zeitungen erzaͤhlen uns mit großer 


Genauigkeit, welche Mittagsfeſte die im Staate hoch- 
geſtellten Perſonen in dieſer Jahreszeit geben. Sie 
nennen uns ſogar die Gerichte, und die Perſonen, die 
ſich es wohlſchmecken ließen. Auch in unſerm Vater⸗ 
lande iſt in großen Staͤdten der Gebrauch, ſich vor der 
ſogenannten Faſtenzeit recht vollſtaͤndig und feift zu machen. 
Auch bei uns jagen die Fein- und Vielſchmecker auf 
eine Menge Gerichte, und laſſen ſelbige ſogar von 
allen Weltgegenden kommen. Da der Magen hiedurch 
eine ſtarke Aufgabe zu löſen hat, ſo wird Alles vermie⸗ 
den, was etwa durch geiſtreiche Unterhaltung das ani— 


zeiten, die durch die Convenienz und die Gegenſeitigkeit 
herausgefordert werden, nannte ein Kaufmann in Ham⸗ 
burg: „Abfuͤtterung.“ Aber fie verdienen nicht immer 
dieſen Namen, weil vielleicht bei manchem Gaſte ſich 
die Eßluſt nach dem Eſſen, und erſt zu Hauſe einſtellt. 
Und wie oft werden in dem Freieſſer die widrigften 
Empfindungen erweckt, wenn er, von der Menge Schuͤſ⸗ 
ſeln uͤberwaͤltigt, ſeine Eßluſt auf die erſten verwendet, 
und oft die letzten und leckerſten als Schaueſſen ſtumm 
betrachten muß. Unſere lieben Vorfahren ließen ſich 
wohl durch das berühmte Schauſpiel „nicht mehr als 
6 Schuͤſſeln“ zur Begnuͤgung ihrer Liebe zu vielen Gerich— 
ten fuͤhren, und bei ſolchen Abfuͤtterungen werden ſelten 
mehr als 5 Speiſen zum Vortrag gebracht; weil mit Muße 
und Anſtand wohl kein Feinzungler mehr verſchmecken 
kann. Allein der ſalſche Ehrgeiz legt nur einigen Werth 
auf die Zahl der Gerichte und nicht auf den Inhalt. 
Dieſe Kuͤnſteleien haben die Franzoſen mit ihren assiet- 
tes in Deutſchland eingeführt, mit dem Unterſchiede, daß 
hier die Gerichte in Proceſſion vorgefuͤhrt werden, und in 
Frankreich mit einem Male und das Schlachtfeld, mit klei⸗ 
nen Schuͤſſeln beſetzt, ſo gleich erobert werden kann. 


Moͤgen die Profeſſoren der Schmeckkunſt entſcheiden, 


welche Verfaſſung ihnen am 


beſten zuſagt. In Ham⸗ 
burg, 


wo man dem Magen viel zumuthet, ſind magen⸗ 


ſtaͤrkende Pillen kauflich zu haben, mit Hilfe welcher die 


Speiſen ſo ſchnell aufgelöfet werden, daß man, nach 


jedem verſpeiſeten Eſſen, ſogleich wie ein Strauß mit 
perenniredem Appetit auftreten kann.. Auf dieſe Weiſe 
läßt: ſich das Wohlbehagende des Eſſens bis ins Unend⸗ 


liche ausdehnen. Der letzte Koͤnig von Polen, Stanis⸗ 


Dergleichen Mahl- 


\ lis⸗ ſogenannte Biſamthier (s 
laus Auguſtus, pflegte zu ſagen, daß er ſich ſehr glüͤck⸗ zu werden. Man ffn 


7 


teſten Alter genießen zu koͤnnen, daher er denn auch 
waͤhrend der Tafel einſchlief, und aufwachend mit ge⸗ 
ſtaͤrktem Appetit den leckern Nachtiſch angriff. Dieſer 
Monarch, ein hohes Alter erlebend, hat freilich dem Ur⸗ 
theil des gelehrten Hufeland etwas widerſprochen, wel⸗ 
cher behauptete, daß ſtarke Eſſer fruͤher ihre Lebenszeit 
beendigen, als ſtarke Trinker. Doch wie bekannt: keine 
Regel ohne Ausnahme. Gut wire es wenn man in Be⸗ 
treff der fo häufig produzirten ſtarken Feſtmahlzeiten 
auch ein ſtilles Uebereinkommen treffend, ſich nicht mit 
der Menge verſchiedener Speiſen einander uͤberbieten 
möchte. Wir wiſſen ja, daß Rom mit Eſſen und Trin⸗ 
ken und anderm dem Aehnlichen ſeinen Untergang beförz 
derte. Der Genuß der feineren oft aus dem fernſten 
Ausland entbotenen Speiſen und Getränfe, kann uns 
möglich dem gleichkommen, für eine arme Familie 
oder eine wohlthaͤtige Anſtalt Opfer gebracht zu 
haben. Ein Maͤßigkeits-Verein müßte daher auch in 
Hinſicht auf die opulenten, Schmauſereien ſehr nützliche 
Erfolge darbieten damit wir chriſtliche und nicht heid⸗ 
niſche Sitten in unſre Haͤuſer einfuͤhren. 


SI eu. 


— Ein engliſches Blatt enthält, nebſt mehren 
ausführlichen Nachrichten über das chineſiſche Reich, 
welche dem Berichte eines unlängft von dort zurückge⸗ 
kehrten Englaͤnders entlehnt ſind, auch Folgendes: Es 


. 


bleibt bemerkenswerth, daß die Geographie des chineſi⸗ 


ſchen Reichs ſeit der Zeit der Aufhebung des Jeſuiten⸗ 
ordens ganz ſtationaͤr geblieben iſt, und daß man ſich 
auf die im Lande ſelbſt daruͤber erſcheinenden Werke 
gar nicht verlaſſen darf. — Als ein Muſter der geo⸗ 
graphiſchen Kenntniſſe der Chineſen uͤberhaupt mag der 
Umſtand angefuͤhrt werden, daß eine auf Befehl des 
Kaiſers im Jahre 1837 entworfene Landkarte, Afrika, 
dann Rußland und England, als dem himmliſchen 
Reiche ganz nahe, und nur durch ſchmale Meerbuſen 
von einander getrennt, darſtellt. — Auch die ſtatiſtiſche 
Wiſſenſchaft iſt dort noch ſehr mangelhaft. Sollte man 
jedoch die Volkszaͤhlung, welche im Jahr 1834 auf 
Befehl des Kaiſers ſelbſt vorgenommen wurde, für 
richtig annehmen, ſo wuͤrde China 361 Millionen Ein⸗ 
wohner, folglich ein Drittel der Geſammtbevoͤlkerung 
der Erdkugel, beſitzen. — Die chineſiſchen Buͤcher ſind, 
im Verhaͤltniſſe zu ihrem. ſpaͤrlichen Inhalte, und zu 
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7 
der geringen Bezahlung, welche Künſtler und Schrift⸗ . 


ſteller im Lande finden, ſehr theuer.. Die chineſiſche 
Buchdruckerkunſt, verglichen mit der Europaͤiſchen, be⸗ 
findet ſich noch in ihrer Kindheit. Die Stereotypie iſt 
die einzige daſelbſt übliche Druckmethode. — Unter 


b 


den haufig vorkommenden Thieren, über welche in Eur 


ropa manches Fabelhafte berichtet wird, verdient das 
mashius moschifera) erwähnt 


8 um haͤufigſten in Thibet, 


u = © . a ö 
lich ſchaͤtzte, die Freuden der Tafel ſelbſt. in feinem: ſpaͤ⸗ in der. weſtlichen Tartarei, unde in den: angrenzenden 
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Here von China; es iſt eine Art Antilope, von der 


Gen eines Schweins. Sein Kopf iſt ſehr klein, ſeine 
ge f er zart, und es hat keinen Schwanz. Zwei gebo— 
ne Zaͤhne ſpringen von der obern Kinnlade hervor, 
es iſt mit langen, jenen des Igels nicht unaͤhnli⸗ 
. Borften bedeckt. Der Biſam iſt eine Abſonderung, 
Mi e in einem Beutelchen, nahe an dem Nabel der 
1 unchen, gebildet wird. In Thibet wird dieſes Thier 
0 Staatseigenthum betrachtet, und kann nur mit bes 
fi derer Bewilligung gejagt werden. Es liebt vorzuͤg⸗ 
9 die kalten Himmelsſtriche, wo es ſich den Verfol— 
ungen der Jaͤger leichter entziehen kann. Will man 
* ſolchen noch lebenden Thiere den Biſam abneh⸗ 
en, ſo muß der Beutel mit großer Sorgfalt geſchloſſen 
winden, da jener ſonſt von dem Fleiſche ſelbſt abſorbirt 
Gi und folglich keinen Geruch mehr von fich giebt. 
inen eben ſo intereſſanten Anblick gewährt der 
Soße „Fiſcher-Rabe,“ welcher im Lande fehr Häufig, 
ad zwar mit der naͤmlichen Leichtigkeit wie der Falke, 
zogen wird. Sobald der Vogel eine hinreichende 
ße erlangt hat, um zum Fiſchfange verwendet zu 
en, wird ihm ein eiſerner Ring um den Hals ges 
f miedet, damit er feine Beute nicht verſchlingen koͤnne, 
ondern fie jedes Mal feinem Herrn uͤberbringe. Die 
inwohner pflegen ſolche Raben mit den kleingehackten 
ingeweiden von Fiſchen zu naͤhren. — 
— Die niederen Stände der Portugieſen haben 
. originelle Art, ſich zum neuen Jahre zu gratuli⸗ 
* z. B. Ein Schuhmacher und ein Fleiſcher. Schuhe 
Sch. Du biſt ein Fleiſcher. Fl. Und Du ein Schuh⸗ 
macher. Sch. Das ganze Jahr ſoll Faſten ſein! Fl. 
8 ſoll eine Seuche entſtehen. Sch. Nur Fiſche ſoll 
an ſpeiſen. Fl. Niemand ſoll aus dem Haufe fich 
Uaden. Sch. Damit Du kein Fleiſch verkaufſt. Fl. 
end Du weder Schuh noch Stiefel. Sch. Oder Vieh— 
euche ſoll werden. Fl. Und barfuß ſoll Jeder laufen 
uͤſſen. Sch. Die Aerzte ſollen Gemuͤſe zur Nahrung 
ordnen. Fl. Wer Etwas vom Schuhmacher will, 


Pl erſchoſſen werden. Sch. Du folift vor Noth um⸗ 


men. Fl. Du in Verzweiflung ſterben! Sch. Das 
ſuunſchten wir, wenn wir Feinde wären. — Fl. Wir 
d aber Freunde! Sch. Darum das Gegentheil! Fl. 
anz das Gegentheil! Sch. Gluͤck zum neuen Jahre! 
Fl. Gluͤck! Gluck! Und Freundſchaft! — Wenn dieſe 
ei ode bei uns eingefuͤhrt waͤre, und es begegneten ſich 
u Paar Schaufpieler, ein Paar Dichter, oder gar ein 
naar Recenſenten, was wuͤrden ſich die Alles wuͤnſchen, 
ind in allem Ernſte wuͤnſchen! — doch man 


U 1 e 15 
ergeſſe nicht, daß nur die niedern Stände in Portu⸗ 


gal ſolche Gefpräche: führen. 
Briefliche Mittheilung. 
— 


WWW 
Berlin, im Januar 1839. 


Der Tod hat uns eines Mannes beraubt, der ſowohl als 
Denf „ wie als Künftler, bei den Bewohnern der enden ei⸗ 
en hohen Grad von Liebe und Achtung genoß. Der Kapell⸗ 


Muſiken. 


acher. Heut iſt Neujahr! Fleiſcher. Neujahr!“ 


meiſter der koͤniglichen Oper, Herr G. A. Schneider, Direk⸗ 
tor ſaͤmmtlicher Militair-Muſiken des Garde⸗Corps, Mitglied 
der Akademie und Ritter des Rothen Adler-Ordens, ward im 
Jahre 1770 zu Darmſtadt geboren, Unter den druͤckendſten dus 
ßeren Verhältniffen, widmete er ſich bei dem als Muſikgelehrten 
beruͤhmten Kantor Portmann dem Studium der Muſik. An 
den Hof des Prinzen Heinrich von Preußen berufen, erlangte er 
auf ſeinem Hauptinſtrumente, dem Waldhorn, ſowohl als Kuͤnſt⸗ 
ler, wie auch als Componiſt fuͤr dies Inſtrument, einen allge⸗ 
meinen Ruf; ſeine Compoſitionen breiteten ſeinen Namen nach 
allen Richtungen aus. In den Jahren 1813 bis 1816 war er, 
unter Kotzebue's Direktion, Muſikdirektor in Reval und kam 
von hier nach Berlin, wo ſich ihm ein großer, ehrenvoller Wir⸗ 
kungskreis oͤffnete. Er wurde nicht allein Muſikdirektor und 
Kapellmeiſter der königlichen Oper, ſondern man kreirte auch 
eigends fuͤr ihn den Poſten eines Direktors ſaͤmmtlicher Militaͤr⸗ 
Bei der Liebe und Achtung, die er nicht allein in dem 
engern Kreiſe ſeiner Familie und ſeiner Freunde, ſondern bei 
Allen, die nur irgend mit ihm in die entfernteſte Beruͤhrung ka— 
men, genoß, iſt ſein Verluſt gewiß Allen ſchmerzlich geweſen, 
und ſein Andenken wird bei ihnen in hohen Ehren ſtehen. Ein 
zahlreiches Gefolge ſchloß ſich dem Leichenwagen an. Im Trauer⸗ 
hauſe hatten ſich die Soloſaͤnger der koͤniglichen Oper eingefun⸗ 
den und ſangen eine Trauerhymne, worauf der Feldprobſt Bol⸗ 
lert eine ergreifende Rede hielt. Außerhalb des Thores ſchloſſen 
fi die ſämmtlichen Muſikchöre der Garderegimenter dem Zuge 
an und brachten eine Trauermuſik. — Siegmund Thalberg, 
dieſer große Klaviervirtuoſe, hat nun in bereits drei Concerten 
die Verehrer feiner Kunſt zur Bewunderung hingeriſſen. Ein 
viertes Concert hat er, in Gemeinſchaft mit dem kaiſerlich⸗ruſſi⸗ 
ſchen Kammermuſikus Remmers, im Opernhauſe, zum Beſten 
wohlthaͤtiger Anſtalten, vorbereitet; es wird’ trefflich zur 
Ausführung kommen. —. Caſimir Delavigne's Tragoͤdie: Lud⸗ 
wig XI. iſt auf der koͤniglichen Bühne zur Darſtellung gekom⸗ 
men, und Seydelmann has in der Titelrolle außerordentlich ercellirt. 
f 1 H. Smidt, 


eus Kitthauen. 

In der letzten No. Ihres Dampfbotes haben Sie — wenn auch 
nur in einem entlehnten Artikel — das Leben der Litthauer von 
einer Seite beleuchtet, die möglicherweife meine Landsleute in ei⸗ 
nigen Mißkredit bringen koͤnnte. Als ehrlicher Litthauer, der 
Wahrheit eben ſowohl wie der Heimat mit Liebe ergeben, muß ich je⸗ 
nem Aufſatze Einiges berichtigend hinzufügen, dem ich ſonſt im Ein⸗ 
zelnen volle Gerechtigkeit widerfahren laſſe, da er ziemlich treu iſt. 
Wenn gleich noch einiger Aberglaube in Litthauen heimiſch und dieſer 
vom Volkscharakter kaum trennbar, ſo iſt dennoch die Gewohnheit: 
den Weg von einem Todtenhauſe nach dem Gottesacker hin mit 
Stroh zu beſtreuen in keiner litthauiſchen Gegend bekannt, ſo 
wie auch Trauerzuͤge zu Pferde weder jetzt üblich ſind, noch es 
ſonſt waren. Wenig haͤtte das Ebengeſagte freilich zu bedeuten 
und es moͤchte der Volksthuͤmlichkeit des Litthauers ſchwerlich 
Eintrag thun, waͤre auch das Vorſtehende wirklich begruͤndet, 
hätte der Herr Verfaſſer jenes Aufſatzes die Liebe des Lit⸗ 
thauers zu den Pferden nütr' nicht uber alle Gebühr und eben 
ſowohl auf Koſten der Wahrheit als aller litthauiſchen Ehrlich? 
keit, ſchonungslos ausgedehnt. Läßt es ſich auch verbürgen, daß 
bei: Jedem, der Litthauens Bewohner näher kennt, jene exten 
dirte Pferdeliebhaberei keinen Glauben finden wird, fo ſcheint es 
doch gewagt, eine ſolche uneingeſchrankte Behauptung uͤber den 


Begriff des Litthauers vom Pferdediebſtahl. — ſogar unter 


Namhaftmachung eines Ortes — der Oeffentlichkeit zu uͤberge⸗ 
ben, da gerade auf dieſem Wege jeder Mißdeutung freier Spiel⸗ 
raum verbleibt. Wahrlich ich moͤchte ein Bewohner des Dorfes 
Ribben fein, der Herr Verfaſſer ſollte mir ſicher nähern Auf⸗ 
ſchluß über feine, Behauptung — — ich glaube gewiß, daß 
es dann zu noch ſpaßhafteren Erörterungen kommen müßte, als 
wenn der deutſche Bauer den Litthauer „Pferdedieb“ nennt. 


m 
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welches durch Actien von 20 Rthlr. ab, um 10 Rrhlr. 
bis zu 100 Rthlr. ſteigend, aufgebracht werden ſoll, (welche 
Actien jaͤhrlich mit 5 Prozent verzinſet, von dem Kapital 
jährlich 3000 Rthlr. zurückgezahlt, und die übrigen Einnah⸗ 
men als Dividende vertheilt werden) ſo ſind in 24 Jahren 
ſaͤmmtliche Actien eingelöfet und die Actionaire oder ihre 
Nachkommen empfangen die ganze jaͤhrliche Einnahme bis 
über: den Zeitraum von 60 Jahren hinaus, als eine blei⸗ 
bende Rente, worüber die ausführlichen Berechnungen dem 
Project, mit Beweiſen unterſtuͤtzt, beigefügt ſind. In Be⸗ 
treff der Geſchaͤftsfuͤhrung und Rechnungslegung find auch 
die zweckdienlichſten Maaßregeln getroffen, wodurch einer 
jeden Veruntreuung vorgebeugt, und es einem jeden Actio— 
nair unbenommen iſt, Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung der 
Statuten zu machen, worauf gern Ruͤckſicht genommen 
werden wird, weil der Vortheil der ganzen Geſellſchaft mit 
dem Intereſſe der einzelnen Theilnehmer in einer innigen 
Verbindung ſteht, und daher eine rege Theilnahme eines 
jeden Aetionairs in Anſehung der Geſchaͤftsführung nur 
hoͤchſt wuͤnſchenswerth erſcheint. Die Ausführung des Pro— 
jects iſt uͤbrigens nur noch von einer nicht mehr bedeu— 
tenden Anzahl Theilnehmer abhaͤngig, weil bereits eine 
rege Theilnahme ſtatt gefunden hat, und es wird daher 
gewiß Für Diejenigen, die ſich als Actionaire anzuſchließen 
wuͤnſchen, intereſſant fein, das Project mit allen Beilagen 
vollſtaͤndig kennen zu lernen, weßhalb Exemplare zur Ein⸗ 
ſicht und zum Verkauf zu 6 Sgr. in der Expedition des 
Dampfbootes, auch in den Koͤnigl. Landraths-Aemtern zu 
Prauſt und Behrent naͤchſtens bereit liegen werden. 


Stückgut. 

Die ſonſt in Haushaltungen nur Nachtheil bringenden 
Maͤuſe weiß die engliſche Induſtrie zu benutzen und bei 
ihrem Maſchinenweſen anzuſtellen, und wer kann ſagen, 
wie lang es noch dauern wird, daß kuͤnftig nur Thierfuͤße 
alle Arbeit verrichten und Menſchenhaͤnde in den Fabriken 
überall ruhen werden. Eine Edinburg'ſche Zeitſchrift ent⸗ 
hält folgende beſtaͤtigte Thatſache. In Kirkaldy lebt ein 
Hr. Hatten, welcher zwei Maͤuſe bereits zur Arbeit ge⸗ 
woͤhnt hat, und ein Augenzeuge bezeugt dies ſo: „Die 
Maͤuſe⸗Tretmuhle iſt ſo eingerichtet, daß die gewöhnliche 
Hausmaus der menſchlichen Geſellſchaft Erſatz fur fruͤhere 
Kraͤnkungen dadurch gewähren kann, daß fie jeden Tag, 
den Sonntag nicht ausgenommen, 110 bis 120 Faͤden 
ſpinnt, zwirnt und ſchweift. Um dieſes zu Stande zu 
bringen, muß der kleine Fußgänger in der dazu vorgerichte⸗ 
ten Tretmuͤhle täglich 10 ½ engliſche Meilen laufen. — 
Dieſe legt er jeden Tag fehr bequem zuruck. Eine ge⸗ 
wöhnliche Maus wiegt blos eine halbe Unze. Fuͤr einen 
halben Pfennig Hafermehl reicht hin, um dieſen zur Tret⸗ 
muͤhle verurtheilten kleinen Verbrecher auf 5 Wochen zu 
bekoͤſtigen. Waͤhrend dieſer Zeit bearbeitet er 3850 Faͤden, 
und kann ſomit 9 Deniers, oder in dem Zeitraume eines 
ganzen Jahres 7 Shilling 6 Deniers verdienen. Nun 
ziehe man 6 Deniers fuͤr Nahrung und 1 Shilling für 
die Maſchine ab, fo bleiben von jeder Maus jahrlich 6 


Shilling reiner Profit uͤbrig. Als ich das letzte Mal mit 
dem Maͤuſe⸗Werkmeiſter in Geſellſchaft war, fagte er mir, 
daß er mit dem Erben eines alten verlaffenen Hauſes, wel⸗ 
ches 100 Fuß lang, 50 breit und eben ſo viel hoch ſei, 
in Unterhandlungen ſtehe, indem er nach einer maͤßigen 
Berechnung darin 10,000 Maͤuſemuͤhlen werde aufſtellen 
und noch Platz genug fuͤr Waͤrter und einige hundert Zu⸗ 
ſchauer behalten koͤnnen. Wenn er nur 200 Pf. jährlich 
für jene rechnet, fo wie 500 als Intereſſen von 10,000, 
um ſeine Maſchinen zu bauen, ſo wuͤrde er immer noch 
jahrlich einen Gewinn von 2300 Pf. haben. Das iſt 
doch ein Projekt, welches zugleich jenen kleinen Böfewich: 
tern Gerechtigkeit widerfahren laͤßt, und viel ficherer berech⸗ 
net iſt, als die jetzige Eiſenbahn-Aktienſpekulation.“ 


—— 


Provinzial ⸗Korreſpondenz. 


Memel, den 29. Januar 1839. 
Die Importation an Stuͤckguͤtern, Haͤringen u. ſ. w. foll 
beim Schluſſe des vorigen Jahres an unſerm Platze etwa 350,000 
Rthlr., die Erportation dagegen gegen 3,000,000 Rthlr. betra⸗ 
gen haben. — Am II. d. M. halb 11 uhr in der Nacht brannte 
gußer der Stadt eine Mahlwindmuͤhle ab, die bei ihrem Ein⸗ 
ſturze einen fürchterlich ſchoͤnen Anblick gewährte, — Bei dem 


am 14, Dec. in der Stadt ſich ereigneten Brande, von welchem 


ſchon im Dampfboote No. 8. Erwähnung geſchah, haben die 
Rettenden in derſelben Nacht in einer in der Nachbarſchaft bele— 
genen Schaͤnke über 150 Kthlr. an Erfriſchungen und fonftigen 
Aufmunterungsmitteln zu ſich genommen. Welche erfreuliche 
Perſpektive für Verſicherungsanſtalten gegen Feuersgefahr!! — 
Durch die wegen der in demſelben Blatte angegebenen Verun⸗ 
treuungen eines Burſchen in einer Materialhandlung gefuͤhrten 
gerichtlichen unterſuchungen find eine Menge Leute kompromittirt 
worden, die bis jetzt fuͤr ſehr achtungswerth galten. — Einer 
unſerer gerichtlichen Exekutores ſoll einen Bauern ruͤckſtaͤndiger 
Zahlung wegen abpfaͤnden., Er vollzieht das ihm aufgetragene 
Geſchaͤft mit gewohnter Puͤnktlichkeit und bemeiſtert ſich unter 
andern Gegenſtänden auch eines Sattels, den er bei deſſen Abs 
lieferung zur Pfandkammer erſt für feinen eigenen, der ihm 
vor einigen Monaten geſtohlen wurde, erkannte. — Viel bethei⸗ 
ligte Einwohner unferer guten Stadt bedauern die Auflöſung eis 
nes Inſtituts, deſſen Vorſteherin es ſich zur Pflicht gemacht hatte, 
junge Mädchen auszubilden. Sie hat reſignirt und reiſet, wie 
es heißt, ihrem geliebten Vaterlande Sachſen zu, um dort 
ſich ein ländliches Veſigthum zu acquirtren. — Dagegen ſind 
uns andre Inſtitute verblieben, die die ſegensreichen Acfte weit 
über unfre Umgebungen ausbreiten. Dahin gehört die Naviga⸗ 
tionsſchule, unter Leitung des wuͤrdigen Lehrers Kuhn; die hoͤ⸗ 
here Töͤchterſchule, unter Obhut des geachteten Dr. Henrici 
und die Rettungsanſtalt für hilfloſe Kinder mannlichen Geſchlechts, 
unter Oberaufſecht vieler ſehr geehrten Individuen, die einen Vor⸗ 

and bilden. — Das Teſtament eines Erblaſſers aus jüngern 
Zeiten feſſelt die ganze Aufmerkſamkeit unfers fonft gar nicht nach 
Neuigkeiten haſchenden Publikums. Unter Anderm vermachte er 
feiner anderwaͤrts verheiratheten Schweſter 
Bedingung, daß ſie ſeine Wittib an den hohen Feiertagen mit 
feinen Strietzeln und Wildpret verſorge, auf daß fie ſich gehörig 
pflege, Ferner giebt er feiner hinterlaſſenen kinderloſen Wittwe 
den ehrlich gemeinten Nath, ſich nie in Prozeſſe vor Gericht ein⸗ 
zulaſſen, um nicht die Sportelkaſſe zu bereichern. Endlich ſetzt 
er die Wittwe, mit Ausnahme einiger Legate, zur Univerſalerbin 
für den Fall ein, wenn fie zu keiner zweiten Ehe ſchreitet; im 
entgegengeſetzten Falle aber das ganze Vermögen auf ſeine 
Schweſter über, weil er vorausſetzt, daß der Anbeter feiner Wittwe 

e 


ein Legat, unter der 


. 


wohl fe. 
den für ihren unterhalt Sorge tragen werde. — H. v. K. in 
gegen em Flecken in ruſſiſch Polen, ein bekannter Tyrann 
die intent Unterthanen, hat eine Knutmaſchine erfunden, um 
vier Aus Meinung nach Schuldigen ohne fremde Beihuͤlfe unter 
Zimmer gen abprügeln zu können. Sie ſteht in einem ſeiner 
Lehnlic und ſoll mit der bekannten Dreſchmaſchine die größte 
vinz keit haben. In einem andern Städtchen derſelben Pros 
lichen woͤrt Jemand einen Meineid. Um die Prozedur, bei ahne 
berſch allen gewöhnlich, abzukürzen, verurtheilte ihn die Guts⸗ 
fen, aft auf 72 Stunden zum Waſſerpumpen. Um zu bewei⸗ 
daß dias dies keine geringe Strafe war, muß bemerkt werden, 
im ale Pumpe zu einer Brennerei gehört, die Tag und Nacht 
unserm ge iſt und täglich 10 Ohm Branntwein liefert. — In 
gende tl. Pochenglatte No. 1. macht ein Sprachen-Profeſſor fol⸗ 
N laſſiſche Ankündigung: „Les tres - humble soussigné se 
dang |, honneur de prevenir, qu il recommencera ses legons 
Price, a langue Francaise. Les personnes disposées sont 
donn de Sadresser à lui dans la maison de Mr. N., 
begieri ert Bis jetzt ſind durch dieſe Anzeige noch keine Lern⸗ 
ſchen Ye herbeigelockt worden. — Am 18. d. M. als dem ruſſi⸗ 
belniſ eil. Drei = Königstage, fand in dem benachbarten ruſſiſch⸗ 
Jahrm en Städtchen Crottingen ein großes Ablaßfeſt, mit einem 
dahin arkte verbunden, ſtatt. Memeler hatten ſich in Maſſe 
tb zum Vergnügen begeben und manches Stuck Wildpret das 
alg utauft, Der Markt endete in größter Ordnung, und nur 
2 ſrer Grenzbauern einige nach Haufe fuhren, wollten einige 
fanden Sdeasbeamte⸗ die indeß auf ruſſiſchem Boden ſich be⸗ 
5 dſelben auf der Stelle revidiren. Als die Bauern ſich 
ion * Worten nur widerſetzten, indem ſie ſagten, daß die Re⸗ 
fie bon ur 1 preußiſchem Grunde geſchehen koͤnne, wurden 
Geri Pen Beamten thatlich mißhandelt. Die Klagen liegen vor 
ich dur Der Gaſtwirth Matthes in Crottingen zeichnet 
Geste ch freandliche, billige und rechtliche Behandlung ſeiner 
der ehrenvoll aus, und ift fein Hötel de Wibourg Jedem, 
Gem Vergnügen, oder in Geſchaͤften hinreiſet, angelegent⸗ 
* empfehlen. — In Folge der verminderten Straßenbe⸗ 
3, ſuchen . Lichtfabrikanten ihren Ausfall beim Ver⸗ 
iu dene Mieter Oele durch bedeutende Erhöhung der Lichtpreiſe 
5 Beide Uebelſtände führen zu allgemeinen Klagen. 


Der Wit i Thorn, den 30. Januar 1839. 
lhiffahrt Vinter hat natuͤrlich hier, wie überall, der Strom⸗ 
Aurchaus ein Ende gemacht, und laßt uͤber Handel und Verkehr 
Wand nichts zu melden übrig, beſonders da die bekannten 
wehen erhältniſſe mit Polen, nach wie vor, uns hemmend enk⸗ 
un „ Die Preiſe aller Getreidearten ſind im Steigen, 
daburdte ſonſt geſegnete Kartoffelerndte des vorigen Jahres wird 
der dh geld mälere, daß die Frucht haufig fault und alſo auch 
Bewehn⸗ Steigen der Preiſe zur Trauer der großtentheils armen 
K ab nvermelch wird. Die Eisdecke der Weichſel iſt bei 
iner ſolch enden Witterung, die wir gehabt haben, nicht zu 
Unftigen hen Stärke gelangt, daß ſie uns Beſorgniſſe für den 
Über den Sbbgang einflößen konnte; auch iſt die Nebenpaſſage 
ig fh em aus demſelben Grunde den Brückenpächtern we⸗ 
ke die Bo weil die meiſten Paſſanten den ſichern Uebergang 

Wa ben! bei weitem vorziehen. — Unfere Wintervergnüs 
de ia den nach der alen Beis flat, und «8 IE delten 
fair: Pacht zu bemerken, die fortwährend zwiſchen den Mili⸗ 
Theater Civil-Einwohnern ſtattfindet. Der Mangel eines 
recht ſchönen einigermaßen exfegt durch die freiwilligen und oft 
Dfiieie en Seifiungen von Ditettanten im Cola der hiefigen 
tra peiſeanſtalt, wozu alle Klaſſen der Bewohner gern 


eitragen 
ses ausmachen ein meuss Band des. gefeligen Ginvcrftand: 


daran, und wir 905 2420 16 „ * . Theil 
ee ö x 


ergnuͤgungen eine wahrhaft beg | a Was 
die Schlitdahn betrifft, ſo hoͤren wir Feel ra teſelbe aus 


Adern Theilen der Provinz ruͤhmen, wir ſelbſt aber erfreuen werden. 
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und Arbeitsgeſchirre, 


uͤberlaſſen, 


uns derſelben nicht, und muͤſſen wir's dem Februar 
entſchaͤdi⸗ 


ob er uns für unſere Entbehrungen in dieſer Hinſicht 
gen will. — Hier iſt ein Unglücksfall vorgekommen, der ſeiner 
Seltenheit wegen angemerkt zu werden verdient. Ein Sarg 
nemlich, der die Leiche einer alten wuͤrdigen Frau umſchloß, 
wurde nach dem Scheuwerden der Pferde, beim Abfahren nach 
dem Kirchhofe, vom Wagen heruntergeworfen und zerbrach theil⸗ 
weiſe, ſo daß der Koͤrper von der Erde aufgenommen und neu 
eingefargt werden mußte. — Ein junger Soldat machte den Vers 
ſuch, ſich zu erſchießen, war aber fo ungeſchickt dabei, daß er ſich 
bloß eine Backe zerriß. Er iſt hoffentlich von 
ſatz auf immer, ſo wie jetzt auch von ſeiner Wunde, geheilt, 
ſonders da die Urſache eine ganz unbedeutende war. Ein Mili⸗ 
tair⸗Sträfling wurde bei der Arbeit in einer Sandgrube vers 
ſchuͤttet, und wenn gleich er noch lebendig wieder herausgezogen 
wurde, ſo wird er doch, da er ſtarke Quetſchungen der Bru 
erlitten hat, einige Monate im Lazaret bleiben muͤſſen. — Wir 
leben jetzt hier und in unſerm ganzen großen Vaterlande nicht 
in einer Zeit der Thaten, ſondern der Denkmaler, und jede Zeit⸗ 
ſchrift und faſt jeder Poſttag bringt uns Aufforderungen, dazu 
beizutragen. Es iſt aber auch Pflicht, nicht zu vergeſſen, was 
in fruͤhern Zeiten zuweilen geſchehen iſt, um das Andenken an 
irgend ein merkwuͤrdiges Ereigniß dem Theilnehmer und ihren 
Nachkommen zu erhalten. Ein ſolches Ereigniß war zu ihrer 
Zeit die Schlacht bei Roßbach, 
mit unvergänglichem Ruhm umgab, die Nation mit Stolz und 
Freude erfüllte und in Europa zum Sprichwort wurde, das ſei⸗ 
nen Werth behielt, bis andere Zeiten und andere Verhaͤltniſſe 
und ein ſpaͤteres Geſchlecht es einigermaßen in Vergeſſenheit 
brachte. Damals, vor 82 Jahren, legten die Officiere des ſieg⸗ 
reichen preußiſchen Heeres ſich auch ein Denkmal zu, trugen 
es als Erinnerungszeichen und vererbten es auf ihre Nachkom⸗ 
men. Damals waren die Thaten groͤßer und die Orden ſeltener, 
als heut zu Tage. Zum Andenken des unvergeßlichen Sieges 
und zur Ehre des großen Königs, der ihn erfochten hatte, wurde 
ein Ehrenband ausgegeben, zu dem wahrſcheinlich einer der Ge⸗ 
nerale der damaligen Armee und muthmaßlich der Prinz Hein⸗ 
rich, Bruder des Königs, oder der General v. Seydlitz, die 
Idee angegeben hat, es beſteht: in einem ſtarken, drei Zoll langen 
gewirkten Bande, von der Farbe des Bandes zum ſchwarzen 
Adlerorden. Der preußiſche Adler ſteigt kühn empor, mit der 
Namens⸗Chiffre des Königs auf der Bruſt und fuͤhrt in ſeinen 
Krallen die Wappenſchilder von Oeſtreich und Frankreich davon. 
Unter dieſen Schildern iſt ein Lorbeerkranz, mit einer Umſchrift, 
welche lautet: vive Frederic le Grand Triomphe de la 
bonne Cause.“ Der Einfender dieſes wuͤnſcht ſehr, zu erfahren, 
ob in unſerer Provinz ſich bei den Nachkommen irgend eines 
alten Dfficiers, der vor mehr als 82 Jahren bei Roßbach focht, 
ein ähnliches Andenken erhalten hat und hofft, daß dieſe Mit⸗ 
theilung von ehemals a i 


2 


einiges Intereſſe gewähren wird, weil ſie 
an eine der glorreichſten Zeiten der preußiſchen Geſchichte erin⸗ 
nert. Vielleicht finden ſich auch hinterlaſſene Nachrichten, die 
über das Entſtehen und Tragen dieſes Bandes leicht mehre 
Aufſchluͤſſe geben könnten, C. M. 
r A Omen "ner nme era 


— — 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 

— nd — - —— 

Donnerſtag, den 7. Februar d. J., ſollen vor dem 
Artushofe auf freiwilliges Verlangen 

2 braune As und Gjährige, fo wie auch mehrere AM 

dere Magen: und Reitpferde, Spatzier-, Reiſe⸗, Halb: und 

Arbeitswagen, Jagd-, Verdeck und Holzſchlitten, Blank⸗ 

' Gtodengeläute, Schlittendecken un 

Stallutenſilien, Öffentlich durch Ausruf verkauft 


vielerlei 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 


x 


feinem boͤſen Vor⸗ 


welche die preußiſchen Wappen 
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Titerarische Anzeigen. f 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch- und Kun ſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


Im Verlage der Buchhandlung Joſef Max und 
Comp. in Breslau iſt ſo eben erſchienen: 


Handbuch 


der 
pharmareutiſeh-chemiſehen 
Praxis, 
0 de t 
Anleitung 
zur fachgemäßen Ausführung der in den pharmacentifchen 
Laboratorien vorkommenden chemiſchen Arbeiten, richtigen 
Wuͤrdigung der dabei ſtattfindenden Vorgaͤnge und zweck- 
maͤßigen Prüfung der offizinellen chemiſchen Praparate, 
mit Benutzung der neueſten Erfahrungen im Felde 
der pharmaceutiſchen Chemie, 
entworfen von 
0 A. Duflos. 
Mit einer Steintafel und einer Tabelle. 
Zweite verbeſſerte Auflage. 


Gr. 8. 1837. 37 Bogen. Preis 2 Rthlr. 10 Sgr. 


Die großen Fortſchritte der neueſten Zeit im Fache der Che⸗ 
mie machten ein neues, demgemaͤß ausgearbeitetes Werk längſt 
wuͤnſchenswerth. Wie zeitgemäß die Erſcheinung des obigen ge⸗ 

weſen, und wie ſehr daſſelbe den Anforderungen, welche die Wiſ⸗ 
ſenſchaft daran zu machen berechtigt iſt, auf jede Weiſe entſpro⸗ 
chen hat, beweiſt die jetzt ſchon nöthig gewordene neue Auflage, 
die, vielfach berichtigt und verbeſſert, von neuem und ganz bes 
ſonders empfohlen zu werden verdient. In den geſchaͤtzten Anna⸗ 
ien der Pharmacie XVI. 93, iſt obiges Handbuch ausfuͤhrlich 
und gründlich. beſprochen und empfohlen worden. 


Bei C. B. Polet in Leipzig iſt erſchienen: 


Univerſal⸗Wirthſchaftsbuch 


fuͤr Hausfrauen, Wirthſchafterinnen und Koͤchinnen, oder 
vollſtaͤndige und gruͤndliche Anweiſung zum Einmachen der 
Fruͤchte, zur Benutzung derſelben zu Saͤften, Extracten, 
Eſſigen und Weinen; zum Backen, Doͤrren und Aufbewah⸗ 
ren derſelben; zum Einmachen, Aufbewahren und Trocknen 
der Gemuͤſe; zum Schlachten, Raͤuchern, Einpoͤkeln und 
Aufbewahren alles zahmen und wilden Fleiſches, ſo wie 
zum Räuchern und Mariniren der Fiſche; zur Zucht und 
Maͤſtung des Federviehes; zum Milchweſen; zur Butter⸗ 
und Käͤſebereitung; zum Backen des Brodes und der Sem: 
mel; zum Waſchen, Bleichen, Staͤrkemachen, Seifekochen, 
Lichtziehen u. ſ. w. Ein Anhang zu jedem Kochbuche. 
(31 Bogen.) Geh. 25 Sgr. 

In dieſem Werke iſt Alles enthalten, was in jeglicher Wirth⸗ 
ſchaft, groß oder klein, der Hausfrau oder Wirchſchafterin zu 
wiſſen noͤthig iſt. Es iſt namentlich ein treuer — — 


— 


weiter für junge noch unerfahrene Hausfrauen 
und als Anhang zu jedem Kochbuche zu betrachten 
und zu 1 


Bei Th. Bade in Berlin iſt ſo eben erſchienen: 
Nante Strumpfs hinterlassene Papiere 
herausgegeben von und zum Beſten ſeiner 
ſtrumpfloſen Familie. 

IIIr. Band: Multi Frutti. 


Enthaltend: 1) Wachsfiguren-Cabinet. Y Nan⸗ 
tes Nachtgedanken. 3) Auktionsſcenen. Pr. 
geh. 7½ Sgr. 

Auch iſt Dan der Ite Band: Nane Strumpfs 
Neltgung. Pr. geh. 7½ Sgr. A Band: Ns 
kenball im Colosseum. Pr. geh. 7 ½ Sgr. 

Vom Iten Bande ift binnen einem Jahre die viert ⸗ 
Auflage erſchienen. 


So eben iſt bei Baſſe in Quedlinburg erſchienen: 
Dr. Joh. Zug. Menden: 
Der Spiegel fuͤr Liebende und Wu. 
Oder: 


Liebe und Ehe 
in phyſiſcher, fittlicher und diuͤtetiſcher r 
Eine allgemein faßliche, auf Chriſtenthum, Vernunft und 
Erfahrung gegruͤndete, theoretiſch-praktiſche Anweiſung, das 
Gluͤck des häuslichen und ehelichen Lebens ungetruͤbt und 
im moͤglichſt hohen Grade zu genießen, die mit dem Ehe⸗ 
ſtande verbundenen Unannehmlichkeiten zu beſeitigen oder zu 
mildern, glückliche Eltern hoffnungsvoller Kinder und ges 
achtete und geliebte Familienhiupter zu werden und zu 
bleiben. Ein unentbehrliches Handbuch für Liebende, Ver: 
lobte und Verehelichte beiderlei Geſchlechts unbe jeglichen 


Sagte Zweite, neu umgearbeitete Auflage. 
8. Geh. Preis: 25 Sor. 
e 


Sehr won! fete uschen bücher. 


vo Tromlitz Vielliebchen, 
Jahrgang 1835, 1836 und 1837 ist noch ein 
kleiner Vorrath "zum herabgesetzten Preise zu- 
sammen für 1 Thlr. 15 Sgr. und einzeln der 
Jahrgang à 17 Sgr. zu haben. Der Preis 
des Jahrganges 1838 bleibt 2 Thlr. 10 Sge. 
Die Jahrgänge 1828 bis 1831 ele gänzlich. 


